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Christian Feichtingers Dissertation 
Gegenkörper. Körper als Symbolsysteme des 
Guten und Bösen in STAR WARS erarbei-
tet die filmsemiotischen Bezugsgrößen 
und Strukturkomponenten theologisch 
geprägter Körperästhetik. Der zentrale 
Fokus liegt auf den insgesamt sechs Epi-
soden der STAR WARS-Reihe aus den 
Jahren 1977, 1980, 1983, 1999, 2002 
und 2005 mit besonderem Blick auf 
die symbolischen Entwicklungen der 
Figuren-Körper bei Jedi und Sith. 
Neben der präzisen Analyse der 
innerfilmischen Körperästhetik von Gut 
und Böse ist es der weitere Anspruch 
Feichtingers, dass seine Studie „als reli-
gionswissenschaftliche Arbeit“ (S.11) 
begriffen werden soll. In dieser Per-
spektive zeigt sich an STAR WARS, 
neben einer komplexen Darstellung 
religiös konnotierter Körper, ebenfalls 
das Potential religiöse Kommunikation 
einem breiten Publikum zugänglich zu 
machen: So wird „eine Theologie, die 
an der Gegenwartskultur Maß nimmt, 
herausgefordert, die Verwendung die-
ser Motive zu hinterfragen und sie 
zugleich als kritische Anfrage an ihre 
eigene Sprache und Metaphorik zu 
sehen (S.11). Vor allem innerhalb der 
postmodernen STAR WARS-Reihe 
manifestiert sich eine valide Allianz 
von Theologie und Alltagskultur, denn 
George Lucas verwendet „Begriffe, 
Symbole und Sprachformen, die ihren 
Ursprung in verschiedenen Religionen 
der Welt haben und löst sie so aus ihrem 
angestammten Kontext heraus, anderer-
seits entwickelt er alternative Konzepte 
und Vorstellungen von Thematiken, 
die gemeinhin mit Religion assoziiert 
werden, etwa der Frage nach Trans-
zendenz oder dem Wesen von Gut und 
Böse.“ (S.11) Das Mainstream-Kino 
ist demgemäß prinzipiell in der Lage, 
theologisch motivierte Bildsprachen 
und Begrifflichkeiten einzusetzen, um 
Reflexionen über Religion und Religi-
osität anzuregen.
Die visuelle Ästhetik des filmischen 
Figuren-Körpers dient als ein primäres 
Mittel und „Kernelement der Kom-
munikation“ (S.13), denn er ist „bereits 
bewusst gewähltes und gestaltetes sym-
bolisches Medium, das allgemeine und 
überindividuelle Ideen ,verkörpert’.“ 
(S.13) Feichtinger zeigt auf, im dif-
ferenzierten Rekurs auf theologische 
und philosophische Körperkonzepte, 
dass Körper grundsätzlich generativen 
Charakter haben und nicht als passive 
Konstrukte verstanden werden dürfen: 
Sie sind stets aktiv, produzieren Bedeu-
tungen und sind materielle wie auch 
symbolische Konstrukte. Gerade im 
Medium Film, und vor allem inner-
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halb der STAR-WARS-Reihe, zeigt 
sich eine spezifische Körperdynamik 
im Medium symbolischer Kommu-
nikation, da Körper „eine bestimmte 
Vorstellung durch ihre ästhetische 
und ethische Konzeption vermitteln. 
Es liegt hier quasi eine ,Körper-Spra-
che’ vor.“ (S.13) Die Körper-Sprache in 
STAR WARS zeigt sich hierbei als ein 
autonomes Sinngefüge, welches in der 
Lage ist, eine eigenständige Ästhetik 
des Guten und Bösen zu manifestie-
ren und anhand der unterschiedlichen 
Stadien der jeweiligen Körperentwick-
lung nachvollziehbar werden zu lassen. 
Anhand der dualistisch organisierten 
Elemente „Mensch und Maschine, 
Jugend und Alter, Aktivität und Pas-
sivität, Schönheit und Hässlichkeit, 
Verwundung und Heilung, Materie 
und Geist, Dunkelheit und Licht, 
Transzendenz und Erlösung“ (S.14) 
analysiert Feichtinger die dynamische 
Körpersprache des Guten und Bösen 
und verortet deren Ursprung in kultu-
rellen Codestrukturen, die „ursprünglich 
durch Religion und religiöse Kunst tra-
diert wurden, nun aber aus ihrem tradi-
tionellen Kontext herausgelöst sind und 
ihre Herkunft damit verschleiert wird.“ 
(S.14) 
Feichtingers präzise Analysen der 
verschiedenen Transformationsprozesse 
der filmischen Figuren-Körper unter-
streichen einerseits deren zentralen Stel-
lenwert für die Narration und lassen sich 
andererseits als ein Plädoyer für den kul-
turellen Gehalt des filmischen Mediums 
begreifen. In dieser Orientierung zeigt 
sich das Potential filmischer Narration 
das moralische Denken zu kultivieren 
und religiöse Signaturen in ungewöhn-
lichem Kontext zu präsentieren: Filme 
schaffen „neue Metaphern, neue Sym-
bole und neue Bilder der Weltdeutung, 
die in ihrer Eigenständigkeit Funktionen 
erfüllen können, die zu den ,Kernkom-
petenzen’ von Religionen gezählt wer-
den“. (S.159)
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